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GVG-TREFF 

Nationalrat Thomas Matter 
war zu Gast in Ormalingen.

Tragende 
Säulen 
in Gefahr

Mit dem aus Sissach stammenden, heute in Zü-
rich wirkenden Nationalrat Thomas Matter 
konnte  der Gewerbeverein Gelterkinden und Um-
gebung einen prominenten Gastreferenten für 
seinen 5. GVG-Treff verpflichten. Thomas Matter 
gab am vergangenen 12. April in Ormalingen an 
dem von GVG-Präsident Stefan Küng und sei-
nem Team organisierten Anlass ein klares Be-
kenntnis zur schweizerischen Selbständigkeit 
und zum Erhalt der freiheitlichen Wirtschafts-
ordnung ab.
Gemäss Thomas Matter sind für den Erfolg und 
Wohlstand der Schweiz fünf Grundpfeiler ver-
antwortlich: Unabhängigkeit, Neutralität, Föde-
ralismus, direkte Demokratie und liberale Markt-
ordnung. Durch verschiedene Entwicklungen 
der letzten Jahre sieht er diese Säulen in Ge-
fahr. Mit einer immer stärkeren Anbindung an 
die EU werde die Souveränität immer kleiner. 
Wegen der Personenfreizügigkeit könne die 
Schweiz nicht mehr autonom die Zuwanderung 
steuern. Und mit der nicht konsequenten Um-
setzung von Volksentscheiden werde die Volks-
souveränität laufend eingeschränkt. National-
rat Matter wies in diesem Zusammenhang auf 
die Ausschaffungsinitiative hin.
Doch nicht nur die direkte Demokratie sei in 
Gefahr. Dasselbe gelte auch für das bewährte 
föderale System. Die Harmonisierung sei der 
grösste Feind des Föderalismus. Und mit ständig 
neuen Gesetzen und Vorschriften finde eine 
Überregulierung statt, welche die liberale Wirt-
schaftsordnung immer mehr bedrohe.
Diese Gefahren seien der Grund gewesen, dass 
er als Unternehmer aktiv in die Politik gegangen 
sei, sagte Thomas Matter. Er wolle mit anderen 
zusammen endlich Gegensteuer geben. Unser 
Land sei drauf und dran, seine in Jahrzehnten 
mit viel Fleiss und Schweiss erarbeiteten Vor-
teile kontinuierlich auf dem Altar eines falsch 
verstandenen Internationalismus zu opfern. Das 
könne er weder als Bürger noch als Unterneh-
mer akzeptieren.

Zu Gast bei der Ruepp AG
Als Gastgeber des 5. GVG-Treffs fungierte die 
Ruepp AG in Ormalingen. Geschäftsführer 
 Thomas Lang stellte mit Stolz das im Bereich 
des Tief- und Strassenbaus tätige Unternehmen 
vor. Gegründet wurde die Firma 1942 von  Arnold 
Ruepp. Anfänglich wurden vor allem Drainage-
arbeiten ausgeführt. In den vergangenen 70 Jah-
ren entwickelte sich das Unternehmen dann zu 
einem umfassenden Anbieter im Tief- und Stras-
senbau. Mit fast 70 Mitarbeitenden und einem 
Jahresumsatz von rund 15 Millionen Franken 
ist die Ruepp AG eine bedeutende Arbeitgeberin 
im Oberbaselbiet. Seit mehr als 30 Jahren bildet 
die Firma Lehrlinge aus. Aktuell  sind es deren 
sechs.  Marcel W. Buess

Der in Sissach aufgewachsene Zürcher Nationalrat  
Thomas Matter. FOTO MWB

«Die 15 Minuten vom Bundeshaus 
zu meinem Hotel brauche ich, um 
nach den langen Tagen voller Politik 
runterfahren zu können.» Dies sagte 
Sandra Sollberger, die im Oktober 
2015 für die SVP in den Nationalrat 
gewählt wurde. Am KMU Frauen 
Netzwerk-Apéro vom vergangenen 
6. April berichtete sie den anwesen-
den Frauen bei einem Glas Sekt von 
ihren ersten beiden Sessionen als 
 Nationalrätin. Davon, dass sie sich 
ein Hotel ausgewählt hat, welches 
sich nicht in unmittelbarer Nähe des 
Bundeshauses befindet. Und davon, 
wie unberechenbar die Abstimmun-
gen im Nationalrat sein können.

Erste Abstimmung verpasst 
«Meine erste Abstimmung habe ich 
doch glatt verpasst», sagte sie la-
chend. Während sie nur wenige Mi-
nuten ihren Mann und ihre Tochter 
vor der Tür des Bundeshauses ver-
abschiedete – die beiden hatten sie 

am ersten Tag extra nach Bern be-
gleitet – verpasste sie unglücklicher-
weise ihre erste Abstimmungs-
gelegenheit. «Mein Banknachbar hat 
mich bei meiner Rückkehr dann mit 
einem Schmunzeln auf meinen Faux-
pas aufmerksam gemacht.»

Die klassische Ochsentour 
Sandra Sollberger beschrieb ihre 
 Politikkarriere als klassische Ochsen-
tour: 2008 hatte sie als Gemeinde rätin 
angefangen, 2011 wurde sie in den 
Landrat gewählt und 2015 gelang ihr 
der Sprung in den Nationalrat. Sie er-
innerte sich zurück, dass ihr erstes 
Engagement im Jahr 2005 die Mit-
gliedschaft bei den KMU Frauen war. 
Bei all ihren Ämtern sei sie mit Be-
geisterung bei der Sache gewesen.
Sie habe die Politik von der Pike auf 
erlernt, was ihr jetzt im  Nationalrat 
zugutekomme. Was sie ärgere, seien 
die zunehmend langen Entschei-
dungswege. «Während im Gemeinde-

rat eine Entscheidung in wenigen 
Wochen durchführbar war, kann die 
Entscheidungsfindung und die Aus-
führung eines Anliegens im National-
rat Monate bis Jahre dauern.»

Unternehmerin seit 20 Jahren
«Es hat leider immer noch zu wenige 
Unternehmer im Nationalrat», sagte 
Sollberger. «Dabei wüssten diese 
Leute,  was es in der Praxis bedeutet, 
wenn der Wunsch nach einem zu-
sätzlichen Formular für Unternehmer 
laut wird.»
Sollberger weiss, wovon sie spricht: 
Seit rund 20 Jahren betreiben sie und 
ihr Mann Simeon den Familien-
betrieb Sollberger Maler AG. Auf die 
Frage, wie sie denn nun die neuen 
Herausforderungen als Nationalrätin 
und die gewohnten Pflichten als 
 Unternehmerin managen würde, er-
widerte sie gelassen: «Im Nationalrat 
bin ich angekommen. Nur, um das 
persönliche Zeitmanagement besser 

zu hand haben, brau che ich mehr als 
zwei Sessionen. Aber wir Unterneh-
mer sind es ja gewohnt, uns zu or-
ganisieren. Ich denke, nach einem 
Jahr in Bern werde ich wissen, wie 
ich all meinen Aufgaben gerecht 
 wer den  kann», sagte Sollberger.

Neue Herausforderungen
Im nationalen Parlament sind die 
Hauptsprachen Deutsch und Franzö-
sisch. «Die Zweisprachigkeit ist, nicht 
zuletzt wegen der politischen Fach-
ausdrücke, eine Herausforderung für 
mich», so Sandra  Sollberger. Im 
 Nationalrat wird zwar simultan 
übersetzt, aber in den Kommissionen  
hat man diesen Bonus nicht. Das 
Französisch besser zu erlernen, be-
reitet der Nationalrätin aber Freude. 
Sollberger sieht viele Herausforderun-
gen auf sich zukommen, aber sie be-
tonte am Netzwerk-Apéro der KMU 
Frauen, dass sie sich auf jede einzel-
ne freue. Jennifer Tschanz

KMU FRAUEN – Am Netzwerk-Apéro war Nationalrätin Sandra Sollberger zu Gast.

Sollberger berichtete aus dem Nationalrat

Nationalrätin Sandra Sollberger (3.v.l. auf der rechten Seite) erzählt am Netzwerk-Apéro der KMU Frauen von ihren Erfahrungen als neu gewählte Nationalrätin. FOTO TSCHANZ

Am Donnerstag, 19. Mai 2016, wer-
den erneut die kantonalen Partei-
spitzen der bürgerlichen Parteien,  
Christine Frey, Präsidentin FDP Basel-
land, Oskar Kämpfer, Präsident SVP 
Baselland, und Marc Scherrer,  Präsi-
dent CVP Baselland, am Polit-Apéro 
im Haus der Wirtschaft teilnehmen. 
Im Zentrum der Podiumsdiskussion 
steht die aktuelle bürgerliche Politik 
im Kanton Baselland, die mit den 
neuen Mehrheiten seit den letzten 
Wahlen viele Chancen, aber auch He-
rausforderungen bietet.

Diskussion über Milchkuhinitiative
Zweites Thema ist die nationale Volks-
initiative «Für eine faire Verkehrsfi-
nanzierung», die sogenannte Milch-
kuhinitiative, die am kommenden  
5. Juni zur Abstimmung gelangt. Die 
Volksinitiative verlangt, dass die Ein-
nahmen der Mineralölsteuer auf Treib-
stoffe nur noch für Ausgaben im Stras-
senverkehr verwendet werden. Die 
Vorlage zur Anpassung des kantona-
len Personalgesetzes, mittels welcher 
die Kündigungsvorgaben gelockert 
werden  sollen, rundet die Podiums-
diskussion themenmässig ab.
Die Gäste werden von Landrätin 
Saskia  Schenker, Leiterin Polit-Team 
bei der Wirtschaftskammer, in die 
Themen eingeführt. Moderiert wird 
der Anlass von Daniel  Schindler, 
 Medienbeauftragter der Wirtschafts-

kammer. Nach der Podiums diskussion 
haben die Teilnehmenden bei einem 
Apéro riche die Gelegenheit zum 
 Gedankenaustausch sowie zum Netz-
werken mit den anwesenden Politiker-
innen und Politikern und den anderen 
Gästen.
Die Einladungen wurden per Post an 
die Mitglieder mit dem Upgrade Po-
litik der Wirtschaftskammer versen-
det. Um Anmeldung wird aus orga-
nisatorischen Gründen gebeten.
 Jennifer Tschanz

Dritter Polit-Apéro der 
Wirtschaftskammer Baselland
Donnerstag, 19. Mai 2016, 18 Uhr 
Haus der Wirtschaft
Altmarktstrasse 94, 4410 Liestal

POLIT-APERO – Die Wirtschaftskammer Baselland lädt zum dritten Polit-Apéro ein. Auf dem  
Podium diskutieren die Parteispitzen der kantonalen bürgerlichen Parteien CVP, FDP und SVP. 

Parteichefs auf dem Podium

UPGRADE POLITIK

Die Mitglieder der Wirtschafts-
kammer Baselland haben die Mög-
lichkeit, ihre bestehende Mitglied-
schaft mit zusätzlichen Upgrades 
individuell zu ergänzen.
Das Upgrade Politik öffnet den  
Mitgliedern den Zugang zu einem 
politischen Netzwerk. Dank persön-
lichen Kontakten können die Mit-
glieder ihre politischen Anliegen 
direkt bei entsprechenden Politiker-
innen und Politikern platzieren.
Das Upgrade Politik beinhaltet den 
Polit-Apéro, welcher zwei Mal pro 

Jahr durchgeführt wird, und den  
Polit-Newsletter, welcher vierteljähr-
lich erscheint. jt

Interessierte am Upgrade Politik  
erhalten weitere Informationen bei:

Urs Eggenschwiler
Mitgliederdienste
Wirtschaftskammer Baselland

Telefon: 061 927 65 48
E-Mail: u.eggenschwiler@kmu.org.

Marc Scherrer, Präsident CVP Baselland. Christine Frey, Präsidentin FDP Baselland. Oskar Kämpfer, Präsident SVP Baselland. 
 FOTOS ZVG

Interessant für KMUs

«Gebühren von TWINT sind deutlich tiefer.»
Weshalb setzt die 
Basellandschaftliche 
Kantonalbank auf 
TWINT als Bezahl-
lösung?
Alles mit dem eigenen 
Smartphone erledigen 
zu können, entspricht ei-
nem Bedürfnis vieler 
Menschen, unabhängig 
von ihrem Alter. Durch 
die Zusammenarbeit der 
BLKB mit TWINT kön-
nen Privatpersonen ab 

sofort vereinfacht ihr Konto an die Bezahl-App 
von TWINT anbinden und damit ihr Guthaben 
innert Sekunden direkt ab ihrem Bankkonto 
au!aden. Für Geschäftskunden bietet sich mit 

TWINT eine einfache und besonders kosten-
günstige Möglichkeit, bargeldlose Zahlungen 
zu akzeptieren. 

Wo lässt sich die Bezahl-App 
bereits einsetzen?
An mehr als 5000 Kassen ist das Zahlen mit 
TWINT bereits möglich, unter anderem in den 
meisten Coop-Filialen und in zahlreichen On-
lineshops. Migros setzt künftig ebenfalls auf 
TWINT, und auch die SBB testet dieses Bezahl-
verfahren. 

Welche Vorteile bietet TWINT 
für KMUs und Händler?
TWINT lässt sich im bestehenden Kassensys-
tem, an der Ladenkasse mit bisher lediglich 
Bar zahlungen und im Webshop sehr einfach 

und kostengünstig einsetzen. Im Vergleich zu 
herkömmlichen Kartensystemen sind die Trans-
ak tionsgebühren deutlich tiefer. KMU-Kunden 
der BLKB pro"tieren darüber hinaus von einem 
attrak tiven Einführungsangebot. So können sie 
unter anderem über uns vergünstigt TWINT 
Bea cons beziehen. 

Welchen Nutzen bringt TWINT 
für den Konsumenten?
Neben dem bargeldlosen Bezahlen mit dem 
Smartphone können sich TWINT Nutzer auch 
gegenseitig Geldbeträge in Sekundenschnelle 
überweisen. Der mühsame Austausch der Kon-
tonummer oder das Begleichen von offenen 
Rechnungen mit Bargeld entfällt damit. Durch 
das Au!aden von Guthaben in die TWINT 
App lassen sich Einkäufe bequem erledigen. 

TWINT funktioniert im Gegensatz zu anderen 
mobilen Bezahllösungen ohne Kredit- und De-
bitkarten.

Die Welt dreht sich zunehmend digital. 
Auch die BLKB?
Die Entwicklung innovativer Produkte ist eine 
Stärke unserer Bank. Wir haben uns dazu ver-
p!ichtet, uns nach dem Kundenverhalten aus-
zurichten. Die Digitalisierung eröffnet unseren 
Kundinnen und Kunden neue Kanäle, Bank-
geschäfte zu erledigen. Dies ist der Grund, 
weshalb wir uns jetzt in einem ersten Schritt auf 
die Möglichkeiten im mobilen Zahlungsverkehr 
fokussieren. Die Digitalisierung ist mittlerweile 
integraler Bestandteil unserer Strategie. Unser 
Ziel ist es, uns angesichts der raschen Entwick-
lung schnell und aktiv richtig zu posi tionieren. 

Daniel Brändlin, 
Mitglied der 
Geschäftsleitung
Leiter Firmen & Kredite

Mehr als eine Zahlungslösung
  … das ist TWINT.

Jetzt App downloaden!
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VERNEHMLASSUNG – Die wirtschaftliche Entwicklung darf nicht behindert werden – dies fordert 
die Wirtschaftskammer in ihrer Vernehmlassungsantwort zur Anpassung des kantonalen Richtplans.

Wachstum muss weiterhin möglich sein
Im neuen kantonalen Richtplan 
(KRIP) müssen die nötigen Voraus-
setzungen geschaffen werden, dass 
der Kanton weiterhin wachsen kann. 
Denn die Wirtschaftskammer geht 
von einem nicht vernachlässigbaren 
kantonsweiten Wachstum aus. «Es 
soll sichergestellt sein, dass künftige 
Einzonungen auch unter den heuti-
gen bundesrechtlichen Vorgaben 
ohne  grössere Hürden möglich sind», 
schreibt die Wirtschaftskammer in 
 ihrer Vernehmlassungsantwort vom 
13. April 2016 zur Anpassung des 
KRIP. Zentral ist für die Wirtschafts-
kammer auch, dass die im bisherigen 
Richtplan geltenden Ansichten, dass 
der ÖV (und der Langsamverkehr) 
gegenüber dem motorisierten Indivi-
dualverkehr (MIV) mit Vorrang ge-
fördert werden sollen, im künftigen 
Richtplan und im diesem zugrunde-
liegenden Grundlagenbericht korri-
giert werden. Für den Baselbieter 
KMU-Dach verband ist klar: In der 
Raumplanung muss es grundsätzlich 
um Trassen sicherung und nicht mehr 
um das  gegeneinander Ausspielen 
von MIV und ÖV gehen.

Flächenangebot fördern
Überdies ist es von Bedeutung, dass 
die Wirtschaftsentwicklung mittels 
 eines geeigneten Flächenangebots ge-
fördert wird. Dies bedingt, dass die 
vorgesehenen Arbeitsgebiete von kan-

tonaler Bedeutung, aber auch ordent-
liche Industrie- und Gewerbezonen 
in den Gemeinden, optimal auf die 
Bedürfnisse der kantonalen Wirt-
schaft und Gesellschaft abgestimmt, 
erschlossen werden.
Aus Sicht der Wirtschaftskammer ist  
wichtig, dass in wirtschaftlichen Kern-
arealen keine Mischnutzung von Ge-
werbe- und Wohnflächen angestrebt 
wird. Die Praxis zeigt, dass dies nur 
selten gut gelingt und nur für verein-
zelte Gewerbebranchen sinnvoll ist.

Angemessene Gebiete sichern
Die Auflagen für KMU, welche bei-
spielsweise beim Lärmschutz einzu-
halten wären, könnten diese in ihrer 
alltäglichen Arbeit stark einschränken 
und den normalen Geschäftsgang ver-
unmöglichen. Für verkehrs- und 
 flächenintensive Branchen sollen des-
halb weiterhin angemessene Gebiete 
gesichert werden. Ein entsprechendes 
Ziel fehlt in der aktuellen Vorlage. 
Diese soll deshalb entsprechend er-
gänzt werden. Die Anpassung des 
KRIP wurde aufgrund der 2014 in 
Kraft getretenen Teilrevision des Bun-
desgesetzes über die Raumplanung 
notwendig. Solange der KRIP nicht 
angepasst und von der Landesregie-
rung genehmigt ist, darf der Kanton 
keine Einzonungen genehmigen.
 Saskia Schenker, Leiterin 
 Polit-Team Wirtschaftskammer

Blick vom Gempen (SO) auf das Baselbieter Birstal. Der Kantonale Richtplan (KRIP) legt 
fest, wie und wo sich der Kanton Baselland weiterentwickeln soll. Der KRIP dient als Grund-
lage für die Richtplanung der Gemeinden.  FOTO ZVG

DER KANTONALE RICHTPLAN – DARUM GEHT ES

Was ist der KRIP? Die Antwort !ndet 
sich auf der Website des Kantons: 
«Der kantonale Richtplan ist ein Pla-
nungsinstrument gemäss  
§ 9 des Raumplanungs- und Bau-
gesetzes vom 8. Januar 1998. Er 
legt die räumlichen Interessen 
des Kantons sowie seine Rahmen-
bedingungen zur räumlichen Ent-
wicklung verbindlich fest. Der 
kantonale Richtplan dient als Grund-
lage und Rahmen für die kommu-

nale Richtplanung sowie für die 
Nutzungs planung von Kanton und 
Gemeinden. Der kantonale Richtplan 
ist für die Behörden verbindlich.» Mit 
der Richtplananpassung setzt das 
Baselbiet einen Bundesauftrag um. 
Als KMU-Verband ist es das zentra-
le Anliegen der Wirtschaftskammer, 
mit dem KRIP die Voraussetzungen 
zu schaffen, dass der Kanton auch 
unter den neuen bundesrechtlichen 
Vorgaben wachsen kann. si

ARBEITSMARKT

Mobility Index 
ist leicht rückläu!g
Der Randstad Mobility Index ist in der Schweiz 
im ersten Quartal dieses Jahres von 102 auf neu 
99 Punkte (–3) gesunken. Der von der interna-
tional tätigen Stellenvermittlerin Randstad er-
mittelte Index gibt an, wie viele Arbeitnehmende  
davon ausgehen, innerhalb der nächsten sechs 
Monate eine neue, vergleichbare Stelle anzu-
nehmen.

International tätige Firmen sind beliebt
Besonders beliebt bei Schweizer Arbeitnehmen-
den sind Unternehmen mit internationalem 
Flair. Dies resultiert aus der aktuellen Ausgabe 
des ebenfalls von Randstad stammenden Ar-
beitsbarometers. Rund 50 Prozent wünschen 
sich demnach einen Beruf, der Geschäftsreisen 
ins Ausland ermöglicht.
Fast ebenso viele würden für ihren Traumberuf 
sogar die Schweiz verlassen, heisst es in einer 
Medienmitteilung von Randstad. Drei Viertel 
der Befragten gaben an, dass sie gerne mit Ar-
beitskollegen aus verschiedenen Nationen zu-
sammenarbeiten möchten. 

Wunsch und Wirklichkeit
Weiter hat die Befragung ergeben, dass sich  
46 Prozent der Schweizer Arbeitnehmenden 
 einen Job wünschen, der internationale 
 Geschäftsreisen beinhaltet. Unter den 25- bis 
34-Jährigen sind dies sogar 51 Prozent. Diese 
Altersgruppe beinhaltet junge Personen, die ihr 
Studium gerade abgeschlossen haben.
Rund die Hälfte der Arbeitnehmenden würde 
gerne reisen, aber nur bei 17 Prozent gehören 
Reisen ins Ausland zum Arbeitsalltag. Vor allem 
sehr junge Angestellte zwischen 18 und 24 Jah-
ren sind beruflich über die Landesgrenzen 
 hinaus unterwegs (29 Prozent), wie Randstad 
mitteilt. ra

PUBLI -REPORTAGE 


